
N
atalia S. war 14, als sie
von der U-Bahn-Sta-
tion Neukölln die
Treppe hochging und
ihr ein fremder Mann
an den Hintern fasste.
Solche Situationen

passieren täglich in Deutschland. Fast
jede zweite Frau ist in Deutschland
schoneinmalOpfer sexualisierterBeläs-
tigunggeworden, ergab eine repräsenta-
tive Umfrage des Instituts Yougov aus
dem Jahr 2017. Anzügliche Blicke in
der U-Bahn, Begrabschtwerden beim
Feiern – das sind keine Einzelfälle.
AllenBemühungenumGleichberech-

tigung zum Trotz sind die Zahlen der
Übergriffe in den vergangenen 20 Jah-
ren nicht gesunken – zu diesem Ergeb-
nis gelangt zumindest die Sozialwissen-
schaftlerinMonika Schröttle. Und doch
sagt Schröttle, die bereits ebenso lang
zudemThema forscht: DieGesellschaft
sei an einem Punkt angekommen, an
demsexualisierte Belästigung überwun-
den werden könne.
Immerwieder haben inden vergange-

nen Jahren Frauen in der Öffentlichkeit
über Übergriffe gesprochen, sich selbst
alsOpfer geoutet, ihre Schamüberwun-
den, alte Wunden wieder aufgerissen.
Eine Debatte mit Folgen ist daraus nie
erwachsen, Aufschrei und MeToo ha-
ben nicht gereicht. Denn die Anklage
mutiger Frauen trifft auf das Schweigen
der Männer.
Der Tagesspiegel hat daher nicht nur

Frauen gesucht, die von ihren Erlebnis-
sen berichten, sondern auch Männer,
die ihr eigenes Verhalten reflektieren.
Sechs Frauen erzählten uns von erigier-
ten Penissen in U- und S-Bahn, unge-
wollten Berührungen und belästigen-
den Blicken. Die Männer berichteten
von sexistischen Witzen, Manipulation
und Frauen als Trophäen.
Die Berichte der Männer sind keine

Abbitte, aber der Beginn von etwas
Neuem: Ehrlichkeit. Der Autor Benja-
min Maack sagt über seine eigenen
Bemühungen, sich nicht sexistisch zu
verhalten: Wenn sich das Kleine än-
dere, werde auch das Große seltener
vorkommen.
Denn wenn sexistische Witze im

Büro normal sind, weil darüber gelacht
wird und niemand etwas dagegen sagt,
ebnet das denWeg fürweitereUngleich-
behandlungen. Das Problem an sich
und die Gründe dafür sind erforscht
und reichen tief hinein in den kulturel-

len
Code un-
serer Gesell-
schaft – und dawird
es kompliziert.
Denn natürlich ist nicht jeder

Mann ein Macho, nicht jeder Mann
schläft aus Profilierungsgründen mit
vielen Frauen und prahlt dann damit,
nicht jederMannwird übergriffig. Aber
viele haben eine Vorstellung davon,
was die Gesellschaft von ihnen als
Mann erwartet. „Die Polarisierung von
Stereotypen ist ein Problem“, sagt Mo-
nika Schröttle. Die Soziologin leitet seit
Jahren Studien, die sich mit sexualisier-
ter Gewalt an Frauen und Männern be-
schäftigen. „Wir können das Problem
nicht lösen, wenn Männern nicht er-
laubt wird, nicht männlich zu agieren“,
sagt sie.
In dem Buch „Warum Feminismus

gut fürMänner ist“ beschreibt der Gen-
derforscher Jens van Tricht, dass das,
was unserenVorstellungennach „männ-
lich“ und „weiblich“ ausmacht, vor al-
lem von der Gesellschaft geprägt wird.
Männer sollen stark und dominant sein.
Sie sollen Frauen beschützen und sich
selbst verteidigen können. Männer sol-
len durchsetzungsfähige Macher sein.
Es wird eher akzeptiert, wenn Männer
Gewalt ausüben, weil das „männlich“
ist. Außerdem, so schreibt es van
Tricht: „Männer lernen, Frauen als Lust-
objekt zu sehen, auf das sie ein Anrecht
haben, und dass grenzüberschreitendes
Verhalten zum Mannsein dazugehört
und somit von ihnen erwartet wird.“
Frauen dagegen wird unter anderem

vermittelt, sie sollen möglichst nett,
freundlich und verständnisvoll sein.
Die Gesellschaft erwartet, dass sie viel
auf ihr Aussehen achten. Sie sollen
nicht frech sein oder laut, stattdessen
brav und nicht auffallen. Die perfekte
Opferrolle.
Es gibt keine allgemeingültigeDefini-

tion von sexualisierter Belästigung –
und die werde es auch nie geben, weil
es immer auf das Empfinden des Op-
fers ankomme, sagt Soziologin
Schröttle. Immerhin: Seit Ende 2016
gilt sexuelle Belästigung als eigener
Straftatbestand. Die Dunkelziffer von
nicht angezeigten Fällen dürfte hoch
sein. Und doch zeichnen die Statisti-
ken des Bundeskriminalamtes ein deut-
liches Bild. 2019 wurden demnach
13406 Frauen Opfer von sexueller Be-
lästigung und 1033 Männer.

Aber in- wiefern tra-
gen extremeRollenbilder dazu bei, dass
es Sexismus und sexualisierte Belästi-
gung in Deutschland gibt? Wenn Män-
ner in Umkleidekabinen ungehindert
abfällig über Frauen sprechen, kann das
dazu führen, dass sie Frauen im nächs-
ten Schritt auch abwertend behandeln?
Und wäre das anders, wenn sie in der
Kabine von anderen Männern für ihre
Aussagen kritisiert würden?
Auf jeden Fall machen sich Männer

durch ihr stillschweigendes Akzeptie-
ren von Sexismus und Gewalt am Un-
recht mitschuldig, so schreibt es van
Tricht, auch wenn die meisten Männer
keine Gewalttaten begingen. „Viele
Männer äußern sich nur ungern darü-
ber, wenn sie Zeuge von Gewalt gegen
Frauen geworden sind, vor allem, wenn
es sich bei dem Aggressor um einen
Freund, Kollegen, Mannschaftskamera-
den oder Verwandten handelt“,

schre
ibt van

Tricht. Das ist
menschlich und

trifft auch auf Frauen und
andere Gruppen zu, die sich nicht

trauen, Menschen für ihr Verhalten zu
kritisieren.
In seinem Buch entwirft er eine Pyra-

mide, zuoberst stehen jene Taten, ge-
gen die sich die Gesellschaft besonders
vehement auflehnt.Ganzunten steht Se-
xismus. Darüber stehen ungewollte Be-
rührungen, Missbrauch, Vergewalti-
gung. Mord hat van Tricht an die Spitze
gestellt. In Deutschland sind Miss-
brauch undVergewaltigung inzwischen
gesellschaftlich geächtet. Dabei sind
Vergewaltigungen in der Ehe erst seit
1997, seit gerade einmal 23 Jahren,
Straftatbestand im Strafgesetzbuch.
Die Kriminalstatistik des Bundeskri-

minalamtes zeigt: Die Täter sind meist
männlich – bei sexueller Belästigung
wie auch bei anderen Straftaten gegen
die sexuelle Selbstbestimmung. 2019
gab es 22452 Täter und 414 Täterin-
nen.
„Belästigende Männer“, sagt Sozial-

wissenschaftlerin Schröttle, „wissen
sehr genau, wenn sie eine Grenze über-
schreiten.“ Wenn sie beispielsweise als
Chef einer Mitarbeiterin einen Schritt
zu nahe kommen. „Die Männer, die sa-
gen, sie trauen sich nicht mehr mit
Frauen in den Aufzug, weil ihnen etwas
vorgeworfen werden könnte, sind eher
welche, die zu Belästigung tendieren.“
Oft würden Männer subtil vorgehen
und Frauen belästigen, von denen sie
wenigWiderstand erwarten. Praktikan-
tinnen, schüchterne Frauen, Frauenmit
Behinderung.
Das zweite großeProblem, das sexua-

lisierte Belästigungen begünstigt, ist
die Unwissenheit derer, die nicht beläs-
tigen.DieMänner, die selbst nicht beläs-
tigen, sind oft nicht für dasThemasensi-
bilisiert. Denn während Frauen in
Selbstverteidigungskursegeschicktwer-
den, Pfefferspray geschenkt bekommen
undmit FreundinnenStrategien entwer-
fen, um beim Feiern nicht belästigt zu
werden, haben nicht belästigendeMän-
ner damit wenig Berührungspunkte.
Oft sind es bestimmte Orte, die Frauen
nachts alleine meiden, während Män-
ner darüber nicht nachdenkenmüssen.
Sexualisierte Belästigung läuft subtil

ab. Ein Mann kann in der Disco einer
Frau an den Po fassen, ohne dass es Ne-

benstehende mitbekommen. Wenn in
der Erziehung, der Schule und denMe-
diennicht thematisiertwird,wo sexuali-
sierte Gewalt beginnt und welche psy-
chischen Langzeitfolgen sie für die Be-
troffenen hat, nehmen Männer eigene
Fehler und die andererMänner seltener
wahr. Nach Aufschrei und MeToo war
die Verwunderung vieler Männer über
die Dimension des Problems groß. Die
von Frauen nicht.
Frauen wiederum wissen oft nicht,

was sie imFall einer Belästigung tun sol-
len.Beziehungsweisewann es sichüber-
haupt um eine Belästigung handelt. Bei
einer Instagram-Umfrage im Rahmen
dieser Recherche auf dem Tagesspie-
gel-Account gab es ein außergewöhn-
lich großes Feedback von jungen
Frauen, die sich Berichterstattung zu
diesem Thema wünschten und ihre Er-
fahrungen teilten.
Trotzdem konnten weder diese

Frauen noch weitere Interviewpartner
und -partnerinnen sagen, was genau se-
xualisierte Belästigung ist, ab wann sie
strafbar ist und wann sie etwas dagegen
sagen dürfen. Der Sexualkundeunter-
richt in Schulen beschränkt sich häufig
darauf, wie Sexualität und Verhütung
praktisch funktioniert, thematisiert
aber selten gesellschaftliche Rollenbil-
der, sexuellen Konsens oder sexuali-
sierte Belästigung.
Diese kann durch Blicke, Worte, das

Missachten der persönlichen Distanz
geschehen, sie muss nicht immer straf-
bar sein. Und genau dort beginnt die
Grauzone, bei der sich viele Frauen
nicht trauen, etwas zu sagen. Wenn sie
in öffentlichen Verkehrsmitteln ange-
starrt oder von Kollegen im Büro be-
rührt werden, sagen Frauen oft nichts,
obwohl sie sich dabei unwohl fühlen.
„Niemand möchte der Außenseiter

sein, die Spaßbremse, die jemanden in
der Gruppe kritisiert“, sagt Schröttle.
Dafür brauche es Mut. Aber oft seien
andere in derGruppe froh, weil sie zum
Beispiel sexistische Witze auch nicht
lustig fänden. „Wenn einer damit be-
ginnt, ist schon sehr viel geholfen. Po-
tenzielle Täter belästigen zumindest
nicht in der Gegenwart anderer, wenn
sie wissen, dass sie dafür geächtet wer-
den.“ Sowohl Männer als auch Frauen
könnenUngleichbehandlungen also ver-
hindern, indem sie vermeintliche Klei-
nigkeiten ansprechen. Frauen haben
den Anfang gemacht.
Wo bleibt der Aufschrei derMänner?

Was ist sexualisierte Belästigung?
Es gibt viele Formen von sexualisierter
Belästigung, aber nur wenige sind
strafbar. Anzügliches Anstarren oder
unangebrachte Komplimente bei-
spielsweise können nicht angezeigt
werden. Allerdings führen solche Hand-
lungen möglicherweise im arbeits-
rechtlichen Kontext zu Konsequenzen.

Was ist strafbar?
Sexuelle Belästigung ist ein eigener
Straftatbestand: „Wer eine andere Per-
son in sexuell bestimmter Weise kör-
perlich berührt und dadurch belästigt,
wird mit Freiheitsstrafe bis zu zwei Jah-
ren oder mit Geldstrafe bestraft (...)“
Unter die Paragrafen 174 bis 184j im
Strafgesetzbuch fallen außerdem
schwere Fälle wie sexueller Miss-
brauch und Vergewaltigung, aber auch
Exhibitionismus und Erregung öffentli-
chen Ärgernisses.

In den Geschichten auf dieser Doppelseite berichten Frauen,
was sie erlebt haben – und Männer reflektieren, wo sie sich
falsch verhalten haben. Es begann mit Hashtags. Unter #Me-
Too oder #aufschrei teilten unzählige Frauen, wie sie in ihrem
Leben sexualisiert belästigt wurden. Das Schweigen war ge-
brochen. Obwohl Umfragen zufolge fast jede zweite Frau in
Deutschland Opfer sexualisierter Belästigung ist, sprechen
die wenigsten darüber. Doch nur wenn ein Problem sichtbar
ist, kann es gelöst werden. Auch wenn immer mehr Frauen
ihre Geschichten erzählen, ist von den Tätern wenig zu hören.

Für diese Recherche hat der Tagesspiegel daher nicht nur
Frauen gebeten, von ihren Erlebnissen zu berichten, sondern
auch Männer, ihr eigenes Verhalten zu reflektieren. Hunderte
Frauen vertrauten uns ihre Geschichten an. Männer zu fin-
den, die selbst Grenzen überschritten hatten und bereit wa-
ren, dies anzuerkennen, schien derweil fast unmöglich. Trotz-
dem haben sich einige Männer bereit erklärt, mit dem Tages-
spiegel darüber zu sprechen. Ihre Protokolle sind keine Ab-
bitte, keine Beichte mit der Aussicht auf schnelle Vergebung.
Und schon gar kein Vergleich zu dem Leid, das viele Frauen
geschildert haben.

Gesetze
und Strafen

Sexualisierte Belästigung gehört für Frauen zum Alltag

Von Selina Bettendorf

Sexualisierte Übergriffe gegen Frauen

Das
Schweigen
der

Männer

DSexualisierte Belästigung

Immer wieder haben
sich Frauen öffentlich

als Opfer geoutet –
ohne echte Folgen.

Zu viele Männer tun,
als ginge sie die Debatte

um sexualisierte
Belästigung nichts an.

Höchste Zeit,
das zu ändern
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Protokolle von FrauenProtokolle von Männern

Lisa Tix, 18
Ich stand letzten
Sommer tagsüber in
einer sehr vollen Berli-
ner U-Bahn. Wir wa-
ren alle dicht ge-
drängt. Dann habe
ich gemerkt, dass
sich jemand an mei-
nemHintern reibt. Ich
habe gedacht: Oh
mein Gott, was pas-

siert da? Ich habe mich umgedreht und ei-
nen Mann gesehen. Er war etwa Ende 20
und sah ganz normal aus. Er hatte seine
Hände in seiner Jackentasche. Die war auf
der Höhe von meinem Hintern. Ich habe
ihm in die Augen geguckt und mich wieder
zurückgedreht. Dann ging es wieder los. Es
war so widerlich. Ich hatte keine Möglich-
keit, in der U-Bahn wegzulaufen. Und nie-
mand anderes hat es gesehen. Ich habe
mich nicht getraut, etwas zu sagen. Ich
dachte: Was ist, wenn ich sage „Hör auf,
mich zu begrabschen“ und er dann sagt
„Ich mache doch gar nichts.“ Dann
schauen mich die Leute komisch an.

Lilly Ilinca, 34
Mir ist es jetzt schon drei Mal passiert,
dass jemand gegen meinen Willen vor mir
seinen Penis ausgepackt hat. Ich habe
nichts dagegen gesagt, weil ich dachte, als
Frau kann einem das einfach passieren. In-
zwischen wünsche ich mir, ich hätte diese
Männer angezeigt. Das erste Mal war ich
noch in der Grundschule, in der zweiten
oder dritten Klasse in Marzahn. Ich war
auf dem Spielplatz. Ein Mann kam auf
dem Fahrrad vorbei, er wollte sich unbe-
dingt präsentieren. Ich weiß nur noch,
dass er obenrum angezogen war, aber
unten sein Penis rausgehangen hat. Ich
bin schnell weggelaufen, so wie es meine
Mutter mir für solche Fälle geraten hatte.
Beim zweiten Mal war ich zwölf. Ich war
mitten am Tag in unserer Wohnsiedlung
in Charlottenburg unterwegs. Da war ein
Mann, der vor mir seinen Mantel aufgeris-
sen hat, auf seinen Penis zeigte und
sagte: „Willst du mal lutschen?“
Bei der dritten Situation hatte ich richtig
Angst. Das war 2013 im Wedding. Ich
war 26 oder 27 und hatte einen sehr
alten und langsamen Hund, der abends
spät rausmusste. Einmal kurz nach Mitter-
nacht kamen mir zwei Männer entgegen,
19 oder 20. Einer meinte: „Hast du Bock
auf Gangbang? Wir sind im Wedding be-
kannt dafür, dass wir Schwänze aus Stahl
haben.“ Ich weiß noch, wie gelähmt ich
war. Ich habe gesagt: „Ach komm, Jungs,
lasst mal gut sein.“ Gegenüber vom Geh-
weg war eine Tiefgarage. Einer meinte:
„Schau, wir gehen da kurz rein.“ Ich
dachte, was mache ich, wenn die mich
jetzt da reinziehen? Dann hat einer sei-
nen Penis rausgeholt und angefangen,
sich einen zu wichsen. Ich wollte nicht
rennen, weil ich dachte, sie werden mir
folgen. Ich habe auch nicht geschrien. Im
Park in der Nähe wurde an dem Abend
eine Frau überfallen. Jemand hatte ihr die
Handtasche geklaut, daraufhin kam die
Polizei. Ich bin in Richtung der Polizei
gegangen und einer der Männer, die mich
belästigten, meinte zum anderen: „Komm,
lass gehen“.  Name geändert

Asmaa Yousef, 40
Beim Arbeiten auf der Demo zum 1. Mai
musste ich mehrmals an einer Gruppe von
etwa sechs Männern vorbeilaufen. Jedes
Mal haben sie mir etwas hinterhergerufen.
„Hey Hübsche“ oder „schöne Brüste!“. Ich
habe nicht alles verstanden, aber ich habe
mich unwohl gefühlt und mich geschämt.
Was mich schockiert hat, war, dass sie das
mitten in dieser Demonstration gemacht
haben, wo auch ganz viele Polizisten unter-
wegs waren. Sie haben sich offensichtlich
sicher gefühlt. Ich habemich direkt gefragt,
ob das Kleid, das ich trage, zu kurz ist.
Sexuelle Belästigung fängt damit an, dass
mir öfter, wenn ich mit der U6 oder der
U7 fahre, fremde Männer lange auf die
Brüste starren. Sogar, wenn ich einen
Schal darüberlege. Ich fühle mich jedes
Mal nackt und unwohl.

Julia Götte, 25
Ich war etwa zehn Jahre alt, als ich das
erste Mal sexuell belästigt wurde. Damals
war ich mit meiner Mutter Kleidung kaufen.
Mir war schon vorher ein älterer Mann auf-
gefallen, der mich immer wieder ange-
schaut hat. Er war sehr groß und schlank,
etwa Ende 30. Als ich mich alleine in der
Umkleide umgezogen habe und in Unter-
wäsche dastand, habe ich auf einmal
gesehen, dass er über die Wand der
Nachbarkabine zu mir geschaut hat. Ich
bin erst erstarrt und wusste nicht, was
ich tun sollte. Dann bin ich rausgerannt
zu meiner Mutter. Sie hat dann, zusam-
men mit einer Mitarbeiterin, den Mann vor
die Tür gesetzt. Wir haben nicht wirklich da-
rüber geredet. Aber ich habe mich danach
noch viele Jahre unwohl gefühlt in öffentli-
chen Umkleiden oder Toiletten.
Ein anderes Mal war vor ein paar Jahren in
der U1 in Kreuzberg. Ich wurde schon vor
dem Einsteigen in die U-Bahn von einer
Gruppe junger Männer angeflirtet. Ich war
18, sie vielleicht Mitte 20. Ich habe ihre
Sprüche ignoriert und mit meinen Kopfhö-
rern Musik gehört. In der vollen U-Bahn hat
mich einer von ihnen mehrfach direkt ange-
sprochen, bis ich genervt meine Kopfhörer
rausgemacht und gefragt habe, was er
wolle. Da sagte er sehr laut und deutlich:
„Mein Schoß ist leer, da wünsche ich mir
die Negerin her.“ Und klopfte dabei auf sei-
nen Schoß. Ich war schockiert. Kreuzberg
ist ein Ort, wo ich mich als Schwarze Frau
eigentlich sicher fühle. Niemand in der
U-Bahn hat reagiert.

Saskia Kühn, 45
Ich war mit meinem
Freund im Urlaub auf
Sylt. Er wollte sich
eine neue Badehose
kaufen, also sind wir
in ein Geschäft ge-
gangen. Ein Verkäu-
fer, er war um die 50,
hat ihn in die andere
Ecke des Geschäfts
zu den Badehosen

geschickt. Als ich dann gerade auf dem
Weg in die Umkleide war, um einen Pulli an-
zuprobieren, sagte er zu mir: „Ich komm
auch gerne rein und helfe dir beim Auszie-
hen.“ Mein Freund war zufällig gerade zu-
rückgekommen und hat das gehört, er ist
richtig böse geworden. Er meinte: „Der Ein-
zige, der meiner Freundin aus den Klamot-
ten hilft, bin ich.“ Es hat ihn total beschäf-
tigt. Für mich war die Situation gar nichts
Besonderes, es war für mich normal.
Das erste Mal sexuell belästigt wurde ich
mit 15. Es war auf einer Geburtstagsparty
bei uns im Dorf, ich hatte sehr viel Wein-
brand-Cola getrunken und war das erste
Mal richtig betrunken. So betrunken, dass
meine Freunde mich in einem Raum aufs
Bett gelegt haben. Irgendwann, ich war
ganz alleine, habe ich in dem dunklen
Raum eine Stimme gehört. Ein Mann stand
vor mir und hat gesagt: „Du bist so betrun-
ken, du kannst dich gar nicht wehren. Ich
kann jetzt alles mit dir machen, was ich
will.“ Irgendwas habe ich wohl gemacht,
um ihn zu vertreiben, es ist nichts weiter
passiert. Ich habe nie wieder so viel Alko-
hol getrunken.
Eine andere Situation war vor drei Jahren.
Ich musste meine Gebärmutter entfernen
lassen und war dafür bei einer Voruntersu-
chung in einem Berliner Krankenhaus. Der
Arzt, der Leiter der Gynäkologie, der mich
später operieren sollte, war so ein schmieri-
ger Typ. Als er mich untersucht hat, meinte
er: „Hab ich’s mir doch gedacht, du bist
richtig eng.“ Seine Assistentin im Raum
hat mir einen Blick zugeworfen, aber nichts
gesagt. Ich fand diesen Satz so übergriffig
und widerlich. Gesagt habe ich nichts.
EineWoche später, auf demWeg zur Opera-
tion, habe ich mir dann schon Gedanken
gemacht. Ich wollte diesem Mann nicht in
der Narkose hilflos ausgeliefert sein. Ich
habe mich dann damit beruhigt, dass bei
der OP mehrere Personen anwesend sind.
Trotzdem habe ich mich sehr unwohl ge-
fühlt. Ich hatte mehrere Möglichkeiten, da-
nach dem Arzt zu sagen, dass ich das nicht
okay fand, oder mich auf Patientenzufrie-
denheitsbögen zu beschweren, aber ich
habe es nie gemacht. Das ärgert mich.
 Name geändert

Tobias Schuhmacher, 40,
Produktionsmitarbeiter bei einer
Handyreparaturfirma in Tempelhof
Ich würde mich gerne bei allen Frauen entschuldigen,
die ich manipuliert und ausgenutzt habe. Leider habe
ich zu vielen keinen Kontakt mehr. Ich bin erst durch
die MeToo-Debatte 2017 und durch meine Freundin,
die sich für Frauenrechte engagiert, aufgewacht. Ich bin
viel zu sexualisiert aufgewachsen. Durch meine älteren
Geschwister hatte ich schon vor der Grundschule Zu-
gang zu Pornos. Mit 15 hatte ich zum ersten Mal Sex,
mit einer 22-Jährigen. Kurz danach, auf einer Party bei
mir zu Hause, hat ein zwei Jahre älterer Freund einem
Mädchen gesagt, sie soll doch mit ihm und mir ins
obere Stockwerk gehen. Für einen Dreier. Sie wollte
nicht. Sie hat mehrmals Nein gesagt. Wir haben nicht lo-
ckergelassen, bis sie mitgekommen ist. Das war falsch
von uns. Es war auch falsch, dass ich jahrelang Frauen
etwas vorgespielt habe, damit sie mit mir ins Bett
gehen. Ich habe ihnen gesagt, was sie hören wollten.
Ich habe nicht akzeptiert, wenn sie Nein gesagt haben.
Auch nach dem zweiten Mal nicht. Ich habe einen
Dackelblick aufgesetzt und sie immer wieder zum
Sex gedrängt, sie überredet. Vielleicht haben sie sich
gezwungen gefühlt. Wenn es um den Körper eines ande-
ren Menschen geht, sollte man nicht aufdringlich sein.
Ich würde das gerne rückgängig machen.
Bei meinen Kumpels habe ich mit meinen Frauenerfah-
rungen geprahlt. Ich habe erzählt, mit welchen Frauen
ich im Bett war und was ich genau mit ihnen angestellt
habe. Bei meinem jetzigen Job gibt es einige Männer,
die sich ständig darüber unterhalten, welche Frauen sie
flachgelegt haben und weitere Dinge, die ich hier nicht
wiederholen möchte. Obwohl auch Frauen bei uns arbei-
ten. Die hören weg. Ich kann nicht weghören, ich drehe
mich dann meistens um, murmle, dass das sexistisch
ist, und gehe.
Ich würde mir gerne selbst dafür in die Fresse schlagen,
wie ich früher mit den Frauen umgegangen bin. Sexuelle
Belästigung fängt im Kopf an, bei den Gedanken. Alles,
was darüber hinausgeht, sollte bestraft werden.
Bei den Frauen von damals, zu denen ich noch Kontakt
herstellen konnte, habe ich mich entschuldigt. Das lag
mir sehr am Herzen. Ich habe begriffen, dass es
scheiße war.  Name geändert

Christian Voigt, 29,
arbeitet bei einer PR-Agentur in Berlin
Ich war mit Freunden in einer Bar und hatte ein bisschen
was getrunken. Ich war 23, schon länger Single und auf
einen One-Night-Stand aus. Deshalb habe ich ziemlich
plump ein Mädel über einen Drink angequatscht und
aggressiv mit ihr geflirtet. Sie hat mich nicht wegge-
schickt, war aber sehr schüchtern und unsicher.
Sie hatte noch nie einen One-Night-Stand und es war
schnell klar, dass sie auch keinen mit mir wollte. Ich
wollte meine Triebe befriedigen. Deshalb habe ich sehr
penetrant versucht, sie zu überreden. Ich habe gesagt:
Wenn man so offenherzig rumläuft, muss man auch
zum Sex bereit sein. Ich habe gemerkt, dass sie das
Gefühl hatte, sie müsse die Erwartungen von Männern
erfüllen, die sie versehentlich geweckt hat. Deshalb
habe ich sie genau dahingehend manipuliert. Ich habe
psychischen Druck aufgebaut, bis sie nichts mehr
dagegen gesagt hat. Am Ende sind wir zu ihr und
hatten dort Sex, einvernehmlich.
Als ich dann am nächsten Morgen aufgewacht bin, habe
ich ihren Blick gesehen, den ich bis heute nicht verges-
sen kann. Er war voller Scham und Ekel. Es war so deut-
lich, dass sie sich vor mir und vor sich selbst geekelt
hat, für das, wozu ich sie überredet hatte.
Wir haben nicht darüber gesprochen und ich bin nach
Hause gefahren. Mir ging die Situation aber nicht aus
dem Kopf. Ein paar Tage später habe ich ihr eine Nach-
richt geschrieben. „Hey, alles klar bei dir? Hoffe, dir
geht’s gut“ oder so. Weil ich ein schlechtes Gewissen
hatte. Sie hat nicht darauf geantwortet.
Es hat ein paar Jahre gedauert, bis ich das jemandem
erzählt habe. Einer Freundin. Inzwischen sind sechs
Jahre vergangen. Ich bin 29 und habe mich verändert.
Es ist mir wichtig, jedem Menschen mit Respekt zu be-
gegnen. Für mich kann ich das einhalten, aber letzte
Woche kam es zu einer anderen unangenehmen Situa-
tion. Ich habe mich mit drei Kumpels getroffen. Einer
von ihnen war richtig im Tindergame. Er hat die ganze
Zeit damit geprahlt, mit wie vielen Frauen er Sex hat.
Dabei ist er schon Anfang 30. Er hat die Frauen, die er
über die Dating-App kennt und mit denen er Sex hat,
als „Edelhure“ und „nächste Generation Nutte“
bezeichnet. Er hat auch erzählt, dass er gerade versu-
che, eine „perfekte Woche“ zu haben. Also an sieben
Tagen mit sieben Frauen zu schlafen.
Es war so widerlich, wie abwertend er über die Frauen
geredet hat. Ich bin eigentlich nicht schüchtern, aber
ich habe trotzdem nicht meinen Mund aufgemacht.
Wir sollten unter Männern darüber reden, wo die rote
Linie ist, und einschreiten, wenn degradierend über
Frauen gesprochen wird oder Frauen belästigt werden.
Zuallererst sollte aber jeder von uns Männern bei
sich selbst anfangen und sein eigenes Verhalten
reflektieren.  Name geändert

Benjamin Maack, 42,
Autor und „Spiegel“-Redakteur
aus Hamburg

Inzwischen ist es etwa sieben
Jahre her. Ich hatte eine Lesung
bei einem Literatur-Club in Ham-
burg. Ich hatte vorher auf der
Bühne einiges getrunken. Nach
der Lesung standen wir in einer
kleinen Runde und ich habe ge-
genüber einer Bekannten einen
ziemlich unanständigen Witz ge-
macht. Mittlerweile würde ich ihn

sexistisch nennen. Ihre Reaktion kann ich bis heute
nicht vergessen. Sie hat nichts gesagt, aber sie hat
mich angeschaut, als würde sie denken: „Echt jetzt?
Hätte nicht gedacht, dass du so ein Idiot bist.“ Wir ha-
ben weitergeredet, als wäre nichts gewesen, es hat
auch kein anderer etwas gesagt, die Situation war nie
wieder ein Thema.
Vier Jahre später, das war 2017, gab es in Deutschland
die MeToo-Debatte. Bis dahin wusste ich zwar, dass es
sexuelle Belästigung gibt, hatte mich aber nie ernsthaft
damit auseinandergesetzt. Kurz darauf gab es den
Hashtag #howIwillchange, unter dem Männer von ihren
Verfehlungen berichtet haben. Ich habe länger darüber
nachgedacht, ob ich mich mal Frauen gegenüber falsch
verhalten habe. Mir ist die Lesung eingefallen. Ich habe
die Situation, natürlich ohne den Namen der Betroffenen
zu nennen, auf Facebook gepostet und einen Text für
„Spiegel Online“ darüber geschrieben.
Mir ist auch noch eine zweite Situation eingefallen. Das
war etwa ein Jahr vor MeToo. Wir hatten eine Redaktions-
konferenz mit etwa 15 bis 20 Leuten. Jemand hatte
etwas in der Runde gesagt, woraufhin ich einer Kollegin
einen blöden sexistischen Scherz zugeflüstert habe.
Ich erinnere mich daran, dass er ziemlich deftig und total
unangemessen war. Sie hat die Augen gerollt und den
Kopf geschüttelt. Schon nachdem ich es ausgesprochen
hatte, war mir klar, dass es daneben war.
Als ich durch MeToo wieder an diese beiden Situationen
erinnert wurde, habe ich mich dazu entschieden, mich
bei beiden Frauen zu melden, um mich zu entschuldigen.
Ich hatte Angst vor ihren Reaktionen. Aber ich glaube
auch, dass sich nichts verändert, wenn man nicht darü-
ber spricht. Beide Frauen haben mir gesagt, dass sie
sich an die Situationen nicht mehr erinnern können, weil
sie seitdem genug andere, deutlich schlimmere Situatio-
nen in Bezug auf sexuelle Belästigung erlebt haben.
Nach meinem Artikel wurde ich dafür kritisiert, dass ich
eine „Kleinigkeit“ aufgeschrieben hätte. Aber genau
darum geht es mir. Wenn das Kleine sich ändert, wird
das Große nicht mehr selbstverständlich sein.
Das Wichtigste beim Thema Sexismus ist – ebenso wie
bei Rassismus – nicht, zu sagen „Ich bin kein Sexist
(oder Rassist)“, sondern sich immer wieder selbst zu be-
obachten und sein Verhalten infrage zu stellen.

Max Deibert 25,
Literaturstudent aus Prenzlauer Berg

Vor acht Jahren, ich war gerade im
Auslandsjahr in den USA, bin ich
mitmeinemGastbruder und eini-
gen Freunden zu einemKonzert ge-
gangen. Ich habebeobachtet, wie
meine Freunde dort von hinten
Frauen angetanzt und später auch
mit einigen rumgemacht haben. Ich
hatte damit noch keine Erfahrung
und dachte, dasmachtman eben

so. Also bin ich zu einemhübschenMädchen gegangen
und habe sie von hinten angetanzt. Ich habe keinen Blick-
kontakt aufgenommen, nicht Hallo gesagt, nicht gefragt,
ob es okay ist, dass ich sie anfasse. Ich stand dann hinter
ihr undwir haben somiteinander getanzt. Irgendwann
habe ichmich nach vorne gebeugt und sie geküsst. Sie
hat sich nicht gewehrt. Sie hatmitgemacht, aber ich kann
nicht sicher sagen, ob sie das auchwollte.Wir haben in
dieser Position rumgemacht, ich habe sie an denBrüsten
und amPo berührt, über der Kleidung. Da es
dunkel war und siemit demRücken zumir stand, konnte
ich keine Signale sehen, ob das okay für sie ist. AmEnde
des Abends tauschtenwir Nummern aus. Daswaren die
einzigen zwei Sätze, die ich an diesemAbendmit ihr ge-
wechselt habe.
Ich habe ihr danach geschrieben, obwir uns treffen wol-
len, aber sie ging nicht darauf ein. Heute tutmir das leid
und ichwürdemich anders verhalten.
Es kamschon einigeMale vor, dass ich Situationen
beobachtet habe, in denen Frauen belästigt wurden, und
nicht eingeschritten bin. Ich war früher ab und zumitmei-
ner Ex-Freundin in Clubs feiern.Wir hingen nicht immer zu-
sammen rum, sondern tanzten auch gern für uns.
Da kam es regelmäßig vor, dass sie von irgendwelchen
Typen von hinten angetanzt und auch angegrabscht
wurde. Manchmal habe ich die Männer weggeschubst.

Aber wenn meine Freundin mir erzählt hat, dass ihr je-
mand an den Po gefasst hat, habe ich nicht gefragt, wer
das war. Ich hatte Angst vor einer Schlägerei. Ich

konnte gar nicht entspannt feiern gehen, weil ich
mich immer gefragt habe, ob ich mich nicht eigent-

lich mit solchen Typen prügeln müsste: Sollte
ich nicht meine Freundin beschützen? Ande-
rerseits ist sie auch kein Objekt, das ich

verteidigen will, als würde es mir „gehören“.
Es war für mich okay, mit meinem Körper dazwischenzu-
gehen. Aber das Thema bei den Tätern anzusprechen,
ist noch mal eine andere Hemmschwelle. Heute würde
ich zu so einem Typen hingehen und fragen, was die
Scheiße soll. Als Mann muss man sagen: „Hier ist ein
Problem und wir sind in der Verantwortung, eine Lösung
zu suchen“. Statt das Problem zu relativieren, weil wir
uns selbst keiner Schuld bewusst sind.

Daniel Hansen, 30,
Berlin, studiert Wirtschaftsingenieurwesen
In meinem früheren Freundeskreis, als ich 16 oder 17
Jahre alt war, war es normal, dass „Dickpics“ verschickt
wurden, Penisbilder. Damals gab es noch kein Instag-
ram, das lief über Netzwerke wie Jappy, Knuddels und
SchülerVZ. Wir waren in der Pubertät und wollten Sex.
Meine Freunde haben auf diesen Seiten mit Frauen
gechattet und ihnen relativ schnell geschrieben, dass
sie mit ihnen schlafen wollen. Dann haben sie ungefragt
Penisbilder geschickt. Es ging nicht darum, den eigenen
Penis zu präsentieren, sondern vor allem um den Drang,
möglichst schnell mit einer Frau ins Bett zu gehen.
Unter uns Jungs haben sie damit geprahlt, Dickpics
verschickt zu haben, und auch erzählt, die Frauen hätten
sich darüber gefreut. Inzwischen glaube ich, dass die
Frauen sich belästigt gefühlt haben. Aber damals fand
ich das cool und männlich. Ich wollte es auch machen,
aber ich habe mich nicht getraut.
Von meinen Freunden aus der Jugend, von denen ei-
nige Penisbilder verschickt haben, werden nicht alle
Geschichten wahr sein, die sie damals erzählt haben.
Weil es doch immer darum ging, sich gegenseitig zu
übertrumpfen. Jeder musste selbst seinen Status
verteidigen. Wir waren meistens etwa fünf Leute, und
irgendjemand hat dann damit angefangen, mit Sexge-
schichten zu prahlen. Wenn wir feiern waren und ich
ein Mädchen angebaggert habe, das mir einen Korb ge-
geben hat, habe ich meinen Kumpels erzählt: „Ich hab
sie flachgelegt“.

Karl Fehrs, 29,
studiert Philosophie in Jena
Vor etwa fünf Jahren, als ich Liebeskummer hatte, bin
ich auf eine Party gegangen und habe da mit einigen Mä-
dels geflirtet. Das war auch im Rahmen. Ich habe mich
aber richtig stark betrunken. Als ich dann in einer
Gruppe von Männern von der Party weggegangen bin,
habe ich Sachen über die Frauen gesagt, die ich inzwi-
schen bereue. Richtig primitive und detaillierte Aussagen,
was ichmit denen imBett anstellenwürde. So rede ich
sonst nie. Ein anderer Kumpel, auch betrunken, hat da-
raufhin ähnlicheSachen gesagt, nur nicht ganz so abwer-
tend. Amnächsten Tag habe ich einen anderen Kumpel
gefragt, ob ich daswirklich gesagt habe, und ermeinte:
„Ja, war nicht cool von dir“. Dann habe ich geschrieben
„Fuck“ und ermeinte: „Duwarst betrunken, ist schon
okay.“ Ich war 24, danach istmir das nie wieder passiert.
Ichwar schwanzgesteuert, ich habe nicht nachgedacht
undmich gehen lassen.
Inmeinem früheren Fitnessstudiomusste ich sowas dau-
erndmit anhören, der klassische Lockerroom-Talk. In der
Umkleide haben aufgepumpteMachos über Frauen gere-
det, als seien sie Trophäen. JedesMal habe ichmich
gefragt: Darf ichwas dagegen sagen?Oder ist das noch
Grauzone?Ehrlich gesagt habe ichmich auch einfach
nicht getraut,mehrereMännermit breiten Kreuzen zu
kritisieren. Die strahlenDominanz aus und wenn ich als
kleiner Hanswurst anfange, dawas zu sagen, fühlen die
sich angegriffen.
Im Fitnessstudiomusste ich vor etwa einem Jahr auch
eine andere Situationmit ansehen. Dawar ein älterer
Mann, der immer sehr auffällig die jungen, hübschen
Frauen beim Trainieren beobachtet hat. An einemTag ging
es dann soweit, dass einMädchen gerade eineÜbung ge-
macht hat und er sich einfach vor sie gestellt und zweiMal
von oben bis unten durchgecheckt hat. Er hat sie einfach
angestarrt. Daswarmir beimZuschauen schon unange-
nehm. Ichwar wütend und dachte, ichmuss etwas sagen.
Unddann dachte ich aber:Wenn die sich kennen, ist es
peinlich. Tatsächlich hat sie dann auch irgendwas zu ihm
gesagt, als würde sie ihn kennen, und ich war froh, nichts
gesagt zu haben. Dann ist er aber nochweiter und hat das-
selbe bei einer anderen Frau gemacht. Sich direkt vor
sie gestellt und sie angegafft. Woher weiß ich, ob ich
übertreibe? Hätte er sie angefasst, wäre das ein ande-
res Level gewesen. Da wäre mir klar gewesen, dass ich
was machen muss. Als es dann noch mal passiert ist,
habe ich es für mich so gelöst, dass ich den Mann so
lange und auffällig angestarrt habe, dass er sich irgend-
wann erwischt gefühlt hat und weggegangen ist. Das war
das Mutigste, was ich mich getraut habe.
 Name geändert

Lisa Tix
spürte in der U-Bahn fremde Hände an ihrem Hintern

Lilly Ilinca
musste mehrfach vor Exhibitionisten flüchten

Asmaa Yousef
schockierten die Sprüche der fremden Männer

Julia Götte
wurde als Zehnjährige in Unterwäsche beobachtet

Saskia Kühn
wurde bedrängt, als sie betrunken war

Tobias Schuhmacher
hat ihr Nein zu einem Dreier ignoriert

Christian Voigt
manipulierte sie für einen One-Night-Stand

Benjamin Maack
entschuldigt sich für sexistische Witze

Max Deibert
fragt sich, ob sie die Berührungen wollte

Daniel Hansen
prahlte mit Sexgeschichten

Karl Fehrs
bereut seine Aussagen über Frauen
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